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Leserbriefe
An das WESTFÄLISCHE VOLKSBLATT ! Senefelderstraße 13 ! 33100 Paderborn
redaktion@westfaelisches-volksblatt.de (E-Mail muss bitte den Absendernamen und die vollständige Anschrift enthalten)

Leserbriefe stellen keine redaktionellen
Meinungsäußerungen dar; sie werden
aus Zuschriften, die an das WESTFÄ-
LISCHE VOLKSBLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die persönlichen
Ansichten ihres Verfassers wieder. Die
Redaktion behält sich Kürzungen der
Briefe vor.

Bürgermeister wird
von Bürgern gewählt

Parteien dürfen nur vorschlagen
Die Präsentation von Kandidaten

für das Bürgermeisteramt in Pader-
born verfolgt dieser Leser mit eini-
gem Erstaunen:

Die Paderborner CDU hat ihren
Kandidaten für das Amt des Bür-
germeisters aufgestellt, nun ist
laut WV ein Gegenkandidat »mit
SPD-Parteibuch« im Gespräch, für
den mit anderen Parteien bzw.
Wählervereinigungen um Unter-
stützung gehandelt wird. Und von
»Koalitionsverträgen« ist die Rede.

Der Bürgermeisterkandidat der
CDU hat neulich erklärt, zwischen
ihn als möglichem Bürgermeister
und seine Partei sowie ihre Rats-
fraktion passe nicht mal »ein Blatt
Papier«. 

Mit alledem können Irrtümer
entstehen über die Regeln kommu-
naler Demokratie, wie sie in der
Gemeindeverfassung des Landes
NRW vorgeben sind. Ein Bürger-
meister hat keineswegs die Aufga-
be, als lokales Werkzeug einer
Partei zu wirken. Das Mandat
geben ihm im direkten Verfahren
die Bürger der Stadt, die übrigens

auch die Möglichkeit zur Wieder-
abwahl haben. Für das Bürger-
meisteramt können auch Einzelbe-
werber kandidieren, unabhängig
von den Parteien. 

Koalitionsvereinbarungen im
Sinne von »Verträgen« kann es gar
nicht geben; die Mitglieder des
Rates sind in ihrem politischen
Handeln und bei Beschlüssen frei
in ihren Entscheidungen, auch
nicht abhängig vom jeweiligen
Willen ihrer Partei. Wechselnde
Mehrheiten im Rat sind selbst-
verständlich legitim.

Kommunale Demokratie ist ge-
dacht als lebendige Interaktion
von Bürgern, Rat und Bürgermeis-
ter, Konflikt und Konsens gleicher-
maßen praktizierend. An diesem
Auftrag der Kommunalverfassung
gemessen kommen mir die Proze-
duren bei der Aufstellung der
Bürgermeisterkandidaten, wie sie
jetzt in Paderborn ablaufen, nicht
optimal vor. Da hätten sich mehr
öffentlicher Diskurs und mehr Bür-
gerbeteiligung zustande bringen
lassen. DR. ARNO KLÖNNE

Paderborn

Schöner Tierfriedhof
Gut gefallen auch Beratung und Anteilnahme

Zum Bericht über den Tierfriedhof
in Delbrück (WV vom 3. Januar)
schreibt WV-Leserin Ingrid Bon-
gard-Ridder aus Paderborn:

Ich finde Ihren Artikel über den
Tierfriedhof Delbrück sehr gut.
Danke! Ich habe selber im Septem-
ber 2013 meinen toten Kater zu
Frau Bartsch nach Delbrück ge-
bracht. Er ist dort eingeäschert
worden und ich habe die Urne mit
der Asche selber wieder von dort
abgeholt. Die Urne ist jetzt bei uns
zu Hause.

Frau Bartsch hat sich víel Zeit

für die Beratung genommen und
sich mit mir auch noch eingehend
unterhalten. Wenn die Schwester
meines Katers einmal stirbt, wer-
de ich auf jeden Fall wieder
dorthin gehen und sie auch dort
einäschern lassen.

Ich finde es gut, dass es hier
einen Tierfriedhof gibt. Ich habe
ihn mir auch angesehen, es ist
dort wirklich alles sehr schön
angelegt, ich wollte aber lieber die
Urne zu Hause behalten. Jeder hat
da ja seine eigene Vorstellung.

INGRID BONGARD-RIDDER
 Paderborn

Machen Windräder krank?
Das Thema Windkraft wird im Kreis Paderborn immer mehr zum
Zankapfel, der mittlerweile viele Orte spaltet. Die Mehrzahl der Bürger

hat gar nichts gegen die Windräder, möchte aber, dass sie in
ausreichendem Abstand errichtet werden. Foto: Besim Mazhiqi

Dänemark lässt gesundheitliche Risiken prüfen – Paderborn sollte Ergebnis abwarten
Das Thema Windenergie und die

Debatte darüber, wie nah Windräder
an die Häuser der Menschen heran-
gerückt werden dürfen, beschäftigt
die Leser weiterhin:

Der Runde Tisch »Paderborner
Land 100 % erneuerbar« weist ein
Gesundheitsrisiko durch nicht hör-
baren Infraschall von Windener-
gieanlagen (WEA) als »wissen-
schaftlich unbegründet« zurück
und wendet sich vehement gegen
die »sogenannten Klimaskepti-
ker«. Hierzu einige Anmerkungen:

Gesundheitliche Auswirkungen
von Windenergieanlagen (WEA)
werden in Deutschland mindes-
tens seit 1987 beobachtet. Die
typischen Störungen von Gleichge-
wichtssystem und Zentralem Ner-
vensystem sind zum Beispiel auch
im Zusammenhang mit Klimaanla-
gen seit 1985 als Teil des SBS (sick
building syndrome) bekannt. Auch
die TA Lärm mit DIN 45680 geht

als Schutznorm neben der Belas-
tung durch hörbaren Lärm von
gesundheitsgefährdendem Infra-
schall aus, der zum Beispiel beim
Einsatz bestimmter Maschinen,
Klimaanlagen, Blockheizkraftwer-
ken usw. auftreten kann.

Die Belastung durch von WEA
hervorgerufenem hörbaren Lärm
ist sicherlich auch dem »Runden
Tisch« aus den eindringlichen Kla-
gen betroffener Bürger aus Neuen-
beken und Salzkotten bekannt.
Bezüglich des nicht hörbaren In-
fraschalls gibt es inzwischen welt-
weit zahlreiche wissenschaftliche
Studien, die die Gesundheitsge-
fährdung eindeutig belegen.

Das hat nun ausgerechnet Däne-
mark, das Stammland des WEA-
Unternehmens Vestas, zum politi-
schen Handeln veranlasst, weil
auch dort die Sorge vor Gesund-
heitsschäden durch WEA und der
Widerstand gegen die Windparks
wächst. Das dänische Ministerium

für Gesundheit und Vorsorge be-
auftragte daher im Sommer 2013
die Organisation zur Krebsbe-
kämpfung »Kræftens Bekæmpel-
se« mit der Leitung einer Untersu-
chung zu den Auswirkungen von
Schallemissionen auf die Gesund-
heit der Anwohner von WEA. Die
Untersuchung soll von den drei
relevanten Ministerien finanziert
werden: Umwelt, Gesundheit und
Vorbeugung sowie Klima- und
Energie. Sie soll Ende 2015 abge-
schlossen werden.

Die medizinische Untersuchung
soll zeigen, ob Nachbarn von
großen Windkrafträdern ein er-
höhtes Krankheitsrisiko haben.
Dabei stehen Herz- und Gefäßer-
krankungen, hoher Blutdruck, Zu-
ckerkrankheit, Schlafstörungen
und Stresserkrankungen im Fo-
kus. Einige Kommunen haben das
zum Anlass genommen, ihre Bau-
pläne für WEA bis Ende 2015
aufzuschieben. Sie wollen nicht

das Risiko eingehen, ihren Mitbür-
gern Schaden zuzufügen.

Wäre es nicht geboten, dass
auch die Paderborner Politiker die
Ergebnisse der dänischen Unter-
suchungen abwarten und ihre Ent-
scheidungen für oder gegen die
Baugenehmigung von neuen WEA
in verantwortlicher Fürsorge für
die Anwohner verschieben? (Aber
auch im Interesse der WEA-Inves-
toren: Was, wenn die Fürsorge-
pflicht des Staates die sofortige
Stilllegung einer WEA verlangt?)

Und was die »sogenannten Kli-
maskeptiker« betrifft: Unter den
seriösen Wissenschaftlern gibt es
nicht wenige, die überzeugend
belegen können, dass die anthro-
pogenen Kohlendioxyd-Emissio-
nen so viel zum Klimawandel
beitragen wie der »Dreck unter
dem Fingernagel« (Prof. Dr. Hans-
Karl Barth, Paderborn). 

DR. rer. nat. INGO-G. WENKE
Paderborn-Dahl

Investoren bekamen
mehr Redezeit

Bewohner von Dahl weniger beachtet
Eine weitere Lesermeinung zum

Thema Windenergie:

Am Anfang der Bürgerinforma-
tion zum Bebauungsplan »Holter-
feld« stand die Botschaft des städ-
tischen Planungsamtsleiters Vol-
ker Schultze: »Wir sind gekom-
men, die Sorgen der Dahler Bür-
ger zu hören, um sie in unseren
Planungen zu berücksichtigen.«
Am Ende der zweistündigen
Pflichtveranstaltung blieb bei sehr
vielen der Eindruck: wir sollen
mundtot gemacht werden! Denn
die wahre Botschaft des Abends
war, das Planungsamt wird die
gesetzlichen Möglichkeiten (laut
Planungsamt: Vorschriften) bis ins
Kleinste ausschöpfen.

Um sein Recht auf Schutz vor
Belästigungen und möglichen
Schädigungen muss der Bürger
sich selbst kümmern, und zwar
auf dem Klageweg. Eine Fürsorge-
pflicht des Planungsamtes gibt es
nicht. Das war die klare Ansage
des Vertreters des Planungsamtes
und des von der Stadt beauftrag-
ten Rechtsanwalts Dr. André Un-
land, der seinen Part an dieser
Info-Veranstaltung ehrlich und
eloquent erledigte; zum Wohle der
Investoren!

Mit welcher Absicht das Pla-

nungsamt die Info-Veranstaltung
vorbereitet hatte, war abzulesen
an der Auswahl der sogenannten
Experten: Heinz Thier (Geschäfts-
führer BBWind Projektberatungs-
gesellschaft in Münster) und Mi-
chael Ahn (Geschäftsführender
Gesellschafter Wolters Partner in
Coesfeld). Beide ließen keinen
Zweifel daran aufkommen, dass
die von Zuhörern vorgetragenen
Sorgen und Probleme bezüglich
Infraschall, Lärm, Befeuerung,
Landschaftsverschandelung und
Werteverlust keine hinlänglichen
Argumente gegen die Errichtung
der bis zu 210 Meter hohen
Windkraftanlagen sind.

Die Argumente besorgter Bürger
prallten wie an einer Betonwand
ab. Eine große Mehrheit der 250
Besucher kam sich abgebügelt vor.
( . . . )

Die Moderatorin, Frau Frauns,
die der Veranstaltung einen objek-
tiven Anstrich verleihen sollte,
erledigte ihren Auftrag für die
Vertreter der Windindustrie aus-
gezeichnet, indem sie denen deut-
lich mehr Redezeit zubilligte. Kriti-
sche Beiträge aus den Reihen der
Zuhörer wurden zwar zugelassen,
aber im Redeanteil beschnitten.
( . . . ) HANS G. BERLING

Paderborn-Dahl

Stadt hätte früher
informieren müssen
Dahler fühlen sich von Windkraftlobby bedrängt

Zum Artikel »Windparks nicht zu
nah ans Dorf« vom 10. Januar:

Dies vorab: Der Artikel auf der
lokalen Frontseite zum Thema
Windkraft in Dahl stellt sicherlich
den Ablauf der Abends einigerma-
ßen korrekt dar, wenngleich nicht
deutlich genug gesagt wurde, dass
die »Windexperten« häufiger und
die anderen, also die skeptischen
Bürger, weniger häufig zu Wort
kommen durften. Darüber hinaus
zeigt er auch den herausragenden
Stellenwert dieses Themas in der
Paderborner Öffentlichkeit – umso
auffälliger im übrigen das beredte
Schweigen der »Dorfoberen«.

Weshalb fallen Kompromisse so
schwer? Da standen auf der einen
Seite die Handlanger einer expan-
sionistischen Windkraftpolitik, al-
so Herren von externen Auftrags-
büros, die den Bürgern eine voll-
endete Planung unterjubeln woll-
ten. Vom Stadtplanungsamt wurde
dies als sein Verständnis von einer
»frühzeitigen Bürgerbeteiligung«
interpretiert. Aber von frühzeitig
kann keine Rede sein. Frühzeitig
wäre gewesen, wenn die Bürger
bereits vor der ersten Planzeich-
nung angehört worden wären.
Diesen »Experten« zur Seite stan-
den die Windkraftlobby und die

potentiellen Investoren. 
Der große Teil der Anwesenden

waren dagegen Dahler Mitbürger,
die sich vor einer allzu starken
Beeinträchtigung ihrer Lebens-
qualität schützen wollen. Die
Mehrheit ist gar nicht gegen eine
Nutzung der Windkraft. Die aller-
meisten Bürger wollen nur eine
menschenfreundliche und rück-
sichtsvolle Nutzung der Windener-
gie. Sie wehren sich gegen die
erdrückende Omnipräsenz der ge-
waltigen Kolosse und gegen deren
Errichtung in unmittelbarer Nähe
zur Wohnbebauung.

Die anwesenden »Opfer« zu
hoher Lärmbelästigung aus Büren
seien ein warnendes Beispiel!
Muss es denn erst soweit kommen,
dass man Windräder auf dem
grünen Tisch plant und dann baut,
und wenn sie dann gebaut sind,
feststellt, dass durch sie eine
unerträgliche Lärmbelastung auf-
tritt. Auch dort hätte eine kompro-
missbereite Einstellung der Behör-
den und der potenziellen Betreiber
zu einer höheren Akzeptanz ge-
führt als das jetzt der Fall ist.

Die Dahler sind enttäuscht und
verärgert. Hilft auch in Dahl nur
noch ein Bürgerbegehren? 

DR. ROLF FRANZBECKER
Paderborn-Dahl

Hunde gehören überall
im Freien an die Leine

Hunde gehören auch in der freien Natur an die Leine, meint ein Leser.
Sie seien ungesichert einfach nicht berechenbar. Foto: dpa

Furcht einiger Menschen vor Bissen ernst nehmen
Eine Leinenpflicht für alle Hunde

in Feld und Flur mahnt dieser Leser
an:

Als Geschädigter in jungen Jah-
ren durch einen Hundebiss verste-
he ich nicht, dass – von wenigen
Ausnahmen abgesehen – Hunde-
halter bei ihren Spaziergängen in
freier Natur ihre Vierbeiner frei
laufen lassen. Als Nichthundebe-
sitzer gehe ich schon mit einem
unguten Gefühl aus dem Haus,
und es dauert nicht lange, bis der
erste frei laufende Hund gesichtet
wird. Der Hundehalter weit ent-
fernt zu Fuß, auf dem Fahrrad, auf
dem Pferd – oder sogar im Auto
hinterher fahrend. 

Spricht man die Hundebesitzer
auf ihr Verhalten an, lautet wie
abgesprochen die Antwort: Mein
Hund tut keinem etwas, der ist
ganz lieb. Es ist einfach nicht
möglich, sich auf den Rad- und
Wanderwegen rund um Borchen
ohne Angst zu bewegen. 

Am Silvesternachmittag be-
obachtete ich, wie der Besitzer
eines Retrievers versuchte, seinen
Hund durch Rufen und Pfeifen zu
sich zu beordern. Dieser rannte

aber in höchstem Tempo einem
Hasen nach. Mein Herz raste und
ich sprach den Hundehalter an.
Sein Kommentar war: »Ich konnte
ja nicht ahnen, dass sie so eine
Angst vor Hunden haben. Normal
ist der ganz lieb.« Es folgte eine
Entschuldigung, dann leinte er
seinen Retriever an. 

Wer muss bei einem Hundebiss
unter Verletzungen, eventuell so-
gar Krankenhausaufenthalt, Ar-
beitsausfall oder schlimmeren Fol-
gen leiden? Nicht der Hundehalter,
der am nächsten Tag wieder mit
seinem Liebling spazieren geht.

Ich bin ganz bestimmt kein
Tiergegner, im Gegenteil. Ich habe
einige Zeit einen Mops betreut und
hatte zwei Katzen. Ich fordere
aber eine Leinenpflicht für alle
Hunde. FRIEDHELM ERDMANN

Borchen


